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Beschreibung 
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welche auf der Reue des Herrn Hofreths von Schubert gesnounelt 
wnrdeii , - mit Bezagnahine auf eini||ce andere * i 
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Prof. Dr. Andreai Wa^er in München. 
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llic iu den Jahren 1S36 und 1837 anteriioramene Reise auserii 

» ! .«*! j».’ 

Terehrteii Collegen, des^^Herrn Hofralhs^TOn Sc^bert, nach Egyp- 
ten und Pal.'t.stina hat den hiesigen k.'zoologischeu und bötanischeu 
Sammlungen ansehnliche Bereicherungen gebracht. Der Verfasser 
dieser Abhandlung bat, in Verbindung mit seinem hochgeschätzten 
Collegen, Herrn Prof. Dr. Zuoeaiiuii, : bereits iu der Sitzung der 
mathefnatisch-physicalischeii Clas.se Tom 10. November 1838 hier- 
über einen iiurz'en Bericht*) eVdwttet'ünä ‘damals 'zugleich' die 
Beschreibung der. neuen Arten Süu^^tlue^'MiAd Vogelv von denen 
er einige einstweilen durch kurze Diagnosen bezeichnete, verspro- 
chen. Indem ich dieser Zusage im' Folgenden durch Beschreibung 
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!)fi' -jw.'.'«'.' •. , .IT-,.«! 



O) V(t1. Maootmefgti.WAnjislg.’il«»».»/ «7.!;»' ü • li . 



Digitized by Google 







, der Nager iiachzakommea beginne, erlaube ich mir zugleich gele- 
gentliche Rücksicht auf verwandte neue Thierforraen zu nehmen, 
die uns aus anderer Quelle zugekommen sind. 



i. mdmurm Cl^ab^ Ul. Fig. 1). 



• ■ Ift der verhid erwähnten Classensitzong ms 10. November 
1838 hatte, ilch bereits einen neuen, von der Reise des Herrn 
' Hofraths von Schubert herrübrenden, Nidger unter dem Namen Myo- 
xus melannras angekündigt und seine speciiiscben Merkmale be- 
merklich gemacht. Eine weitere Untersuchung hat jedoch ergeben, 
dass dieser Nager nicht blos eine neue Art sondern auch eine 
neue Gattung oder wenigstens Untergattung anzeige, die zwar durch 
mehrere Charactere mit den Siebenschläfern nahe ver>vandt, gleich- 



wohl aber, durch andere sehr bestimmt von ihnen unterschieden ist. 
Ha zur Fixfrung "von ' Gattungen Scliädel- und Zahüb'escdiaffenheit 
den 'siciefölen^Aii^ialt.spuact gewährt*, 'so mache ich 'mit der Erör- 

j ij i ‘I it null' ^ ' 

terung derselben den Anfang. . , 

i' . 1/ .U( I, .'iil 'f.iTitl 'Jiff.MC'i '.li« rrv;>l.i" i:r. 



i " d ii.i-." ! o „no./iicit,« ' n" . 



I- ' lo'.i >-ir h)- ‘ Gehlss. o 

- 1 r’ 'I o-'". .0' iiio ' . ! •'! ■ 

j ^ie Zahoformel für .4iesen ,nene^.N^er,.dem ich den Namen 

O 

EUomyt melmuru», LejfetttlcA, beilege, lautet; Scbneidezahoe 
4 4 n. 

Backet^iUuie — im Ganzen 30 Zähne. 

4.4 



Die obem Schntidtzähtte sind aussen glatt, seitlich stark zu- 
sanunengedrOckt, innen schief zugesehärft. Die untern sind länger 
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Bchmilclitiger, zageaphzt, and nm ea kurz za sagen, sie kommen, 
wie die obem, mit denen der Siebenachl&fer überein. 

Die obern Backenadhne (Tab. II. Fig. 3) nehmen einen sehr 
kurzen Raum ein, sind an und für sich klein, von tohi nach hin- 
ten stark znsammengedrQckt, schmal vierseitig, so dass ihr. Durch- 
messer von auaseu’iiach innen merklich grosser ist. Der erste und 
letzte sind etwas kleiner als die beiden mittlern. Jeder von die- 
sen Zahnen ist der Quere nach (d. h. von ' aussen nach innen) 
durch eine Furche in eine vordere und hintere Hälfte abgetheilt, 
welche auf der weniger abgenutzten Aosseuscite als zwei Zacken 
sich knnd geben. Durch die Abiiützung bildet jede Hälfte aber- 
mals eine schmale, von Schmelz umgebene Querfurche, so dass 
demnach der ganze Zahn drei parallele Querfurchen zeigt, die von 
Schmelzleisten also umlegt sind, dass diese immer die Furchen 
durch eben so viele 'Cd. h. drei) Halbbogen begrenzen. 

Von den vntem Backenzdhien CTab. II. Fig. 4) ist der vor- 
dere dreiseitig und auf der Krone dreizackig, der hintere etwas 
kleiner als die beiden mittlern und gleich diesen von folgender 
Beschaffenheit. Jeder dieser 2^hne ist durch zwei schmale Quer- 
furchen in drei parallel laufende, etwas gekrümmte, mit Schmelz 
umlegte Plättchen getheilt, die auf der Au.ssensei(e als eben so 
viele kleine Zacken vorspringen. Durch Abreiben wird die vom 
Schmelz umzogene sehr schmale Knochensnbstanz jedes Plätt- 
chens blos gelegt, und an einem sehr stark abgenützten Zahne 
fliessen die beiden vordem Plättchen auf ihrer Ausseiihälfte bogen- 
förmig ineinander, wie denn Oberhaupt die Abführung bei den Zah- 
nen kleine Yoräuderangeu in den Figuren hervorbringt. 

Dieses Gebiss ist nun entschieden abweichend von dem des 
Siebenschläfers CMyoxus GUs), dagegen völlig identisch mit dem, 

abhudlaa(eadcrILCl.d.Ak.d.Wln.IILBd.L Abih. 33 
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der Gartcnmaus CMyoxus Ni(ela). Ich habe hier gleich vor Allem 
den gro.ssen Irrthum, in welchem man bisher grosseutheils befangen 
war, zu berichtigen , als ob unsere drei inländischen Schläferarten 
CVIyoxna Glis, Nitela und muscardinns) im Gebiss mit ebander 
übereinkAmen. Diess ist im Gegentbeil so wenig der Fall, dass 
jede dieser drei Arten toii den andern durch die Gestalt der Zähne, 
wie durch die Figuren der Schmelzfalten auffallend abweicht Es 
ist desshalb, ehe wir an weitere Vergleichung mit unsenn Loffel- 
bilch gehen, nöthig, zuerst die Differenzen zwischen den genannten 
Schläfern hervorzuheben. 

, Bei dein getMinen Siehentchläfer (Myoxus Glis) *) zeigt je- 
der obere Backenzahn (mit Ausnahme des vorderen kleinen) vier 
etwas gebogene und den ganzen Zahn durchsetzende Schmelzfal- 
ten, von denen die beiden vordem, so wie auch die beiden hintern 
an ihren Enden zusaramenstossen , und also zwei Paar Falten bil- 
den. Diese beiden Paare berühren sich gegenseitig mit ihren iii- 
neni Spitzen, weichen aber mit ihren äussera auseinander, ln die- 
sen Zwischenraum schiebt sich nun abermab eine Querleiste hin- 
ein, die aber nur ungefähr bis in die IVlitte des Zahns hiueinreicht, 
wodurch das Y, wie cs Fr. Cuvier deutet, gebildet wird. Eine 
ähnliche, aber kürzere Leiste liegt ausserdem noch in der äussera 
Hälfte eines jeden Schraelzfaltcn-Paares. Demnach haben wir also 
an einem solchen Zahne 4 gebogene ganze, und überdicss 3 halbe 
Schraelzfalteu, welche letztere nur auf der äussera Zahubälfte sicht- 
lich sind. 



#) Vgl. die Beschrelbnng und Abbildung den Oebisnen von M. GIU in Fr. 
Cuvier dentn des mnmmir. p. 164 tab. SS. Eine Vergleichung mit der 
Garten- und IlaseliUMU Ut bier aber nicht ▼orgenommen. .Ausnerdem hat 
Fr. Cuvier noch in den nouv. nun. du nmn. 1. (ab. 16 flg. t daa Gebiaa 
von M. GUa dargeatelit. 
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Anders ist es mit den oiem Backenzähnen der. Hasetmau* 
(Myoxos muscardinos) wo gleich die Gestalt eine andere ist. 
Beim Siebenschläfer sind sie gerundeter und eher etwas breiter 
als laug, der zweite höchstens quadratisch; bei 'der Ilaselmans da- 
gegen sind sie mehr geradlinig, der zweite und dritte länger als 
breit, und zwar der zweite um ein ansehnliches länger, so dass er 
bei dem kleinen Thiercheu nicht blos relatir, sondern absolut länger 
ist als bei dem fast doppelt so grossen Siebenschläfer. Ausserdem 
haben die Kanflächeii andere Figuren. Der zweite Zahn der Hasel- 
maus bat fünf, die ganze Quere durchsetzende, etwas gebogene 
nnd starke Schmelzleisten. Der dritte riel kleinere Zabu hat ans- 
ser den beiden lländeru noch ittnf ganze, höchst feine, nnd der 
letzte, zugleich der kleinste Zahn, 4 — 5 ebenfalls solcher zierli- 
cher Sctunelzfalten, die meist au den Enden zusammenstossen. ' 

Die untern Backenzähne des Siehemchläfere sind im WesenU 
liehen wie die obere beschaffen: 4 ganze Schmelzleisteu mit da- 
zwischen liegenden 3 halben, welche der Innenseite angeboren. 
Die Coutureu dieser Zäliiie sind dieselben wie die der obere. 

Die untern Backenzähne der Uatelmaua weicheu von den 
eben beschriebenen schon gleich durch ihre grössere Länge ab, 
was namentlich wieder für den zweiten gilt Man kann an ihnen 
6 ganze Querleisten zählen. Auch ist noch hcrvorzulieben, dass 
während bei den Zähnen des Siebenschläfers fobere wie untere^ 
'die Kaufläcben durch die vorSpringenden Leisten sich rauh zeigen, 
bei der Haselmaus diese Flächen sich bald glatt abscbleifen und 

dadurch das zierliche Anseheu vermehren. 

» 1 • 



Eine Abbildang der Zähne der IlaaelmMU, ohne weitere Beschreibung, 
bst hr. Cutter (nonv. um. du mos. d'htst. nst. I. lab. 16 Ag. 3) und 
Waitrkoute (im Alagaz. ot nst bist. 1836 p. 185) gegeben. 

23 « 
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Höchst rerschieden von dem Gebia.se des Siebenschläfers und 
der Haselmaus ist' das der Gartenmau* CMyoxus Nitela), das, wie 
erwähnt, ganz mit dem des Löffelbilchs übereiokommt und daher 
keine weitere Besclireibung erfordert. 

Nachdem wir jetzt mit dem Gebisse des Siebenschläfers und 
der Haselmaus yertraut sind, köiiueu wir das unsers Löffelbilchs 
hiemit vergleichen. Es ergeben sich alsdann folgende Differenzen: 
1) Die Zuaammeusetzung der Backenzähne ist bei dem Löffelbiich 
ungleich einfacher, einigermassen dadurch an die der Eichhörnchen 
erinnernd; 2) die Backenz.ähne wetzen sich bei ihm nicht flach, 
sondern höhlen sich von innen nach aussen, so dass dadurch ihre 
Seitenräuder grössere Zacken darbieten; 3) die Zähne sind be- 
deutend schmäler als bei dem Siebenschläfer und noch mehr als 
bei der Haselmaus, weshalb 4) die ganze Zahureihe jeder Seite 
beim Löffelbiich viel kürzer ist, so dass diese an absoluter Länge 
der kleinen Haselmaus nicht zuvor kommt. Zum Beweis mögen 
folgende Maassabuahmen dienen. 





Eliomys 


M. GUs 


M. muscard. 


Schädelläuge . 


15'" 


15'/,'" 


10'/,'" 


Länge der obcruBackenzahnreilie 2 Vz 


4 


.2'/s 


— der untern „ 


2V» 


3'/, 


2'/, 


— des 2. ob ern Backenzahnes V: 


Vs 


1 



b) Schädel. 

Dem Ban des Scliädels (Tab. II. Fig. 1 , 2) nach kommt der 
Löffelbiich völlig mit der Garlenmaus, so wie überhaupt im Allge- 
meinen mit den Schläfern Überein und nächst dem Gebisse gibt 

Vgl. hiemit Fr. Citvier'$ Ahbildun|;eo der SchKdel von M}'oxoa GUe, M. 
mascerdlmui tud Grapbiitnu cepeiuii (e. a. 0.). 
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er das wichtigste Merkmal ab, wodurch letztere ron den Eich- 
hörnchen 'sich am bestimmtesten anterscheideu. Bei diesen htuTt 
der Schädel von hinten nach vorn allmählig schmäler zu; bei den 
Schläfern (mit Einschluss des Löffelbilchs) setzt er schon am hin- 
tern Anfang der Augenhöhlen stark ab und bildet eine schmale 
Schnautze. Die Stirnbeine sind bei diesen schmal und nicht be- 
sonders lang, bilden auch Ober den Augenhöhlen keinen Vorsprung, 
sondern sind gerade hier am meisten eingezogen. Ganz das Ge- 
gentheil hievon zeigen die Eichhörnchen, wo die Stirnbeine eiionn 
breit, selbst noch an ihrem vordem Eiude sind, so dass sie beider- 
seits ein Dach Ober den Augenhöhlen, mit rückwärts gewendetem 
Orbitalstacbcl bilden. Ihr Schnautzentbeil ist kurz und breit; bei 
den Schläfern und Löffelbilchen lang und schmaL 

Bei diesen ist ferner das Zwischenscheitelbein eo sehr in die 
Quere gestreckt, dass es mit seiner Spitze noch das Schläfenbein 
berührt; bei den Eichhörnchen, wo es in dieser Richtung minder 
entwickelt ist, greift es nicht über die Scheitelbeine hinaus. Die 
Pauke ist weit kleiner, namentlich im Vergleich zu dem Löffelbilch 
nnd der Gartenmaus. Sehr characteristisch ist noch das untere 
Augenhöhleiiloch , das bei den sämmtlichen Schläfern an das der 
Batten erinnert, obgleich deren unterer bncbtenförmiger Fortsatz 
hier nur als eine ‘schwache Einseukung angedentet ist ; bei den 
Eichhörnchen bildet das untere Augenböhlenloch blos eine schmale 
Spalte. 

Der Unterkiefer hat im Ganzen bei den genannten Thiercn die 
nämlichen Formen, doch ist bei den Schläfern Gelenk- und Kro- 
nenfortsatz länger, ihdter auch die Ausbuchtung zwischen ihnen tiefer. 

I 

Löffelbilch und Schläfer kommen, wie erwähnt, im Schädelbau' 
mit einander überein, doch ist die Pauke bei eraterem und der Gar- 
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teumftoi) grösjier als bei den Haselin&UMen. Sie ist beim Löffelbiloh 
Ton einer enormen Grösse, nicht blos nach unten weh aufgeblasen, 
so dass sie toii der der andern Seite nicht mehr als'VS Linien entfernt 
ist, sondern auch nach hinten hoch aufgetrieben, zugleich unregel- 
mässig radienartig von einzelnen Furchen dnrclizogen. Der Unter- 
kiefer ist, wegen der kürzeru Zahnreihe, kürzer als beim gemeinen 
Siebenschläfer und über dem Winkel von einem Loch durchbohrt, 
was auch bei der Garten- und Daseluiaus, nicht aber beim Sieben- 
' Schläfer und Graphiurus, vorkoinmt. 



i c) Aeussere Gestalt 

In der äusseren Gestalt lässt der LölTelbilch seine Aeliulichkeit 
mit den Siebenschläfern nicht verkennen, doch ist die Schiiautze spi- 
tziger, auch scheint der Leib, so weit mau nach ausgestopften Bäl- 
gen urtheilen kann, etwas dicker. _ Das auffallendste Merkmal sind 
aber seine ungemein grossen Ohren, die ein langes und breites 
Oval bilden, und an die der Galagos erinnern. Innerlich sind sie - 
nackt, nur an den Rändern fein behaart, auf der Aussenseite sind 
sie etwas dichter mit kurzen feinen Härchen besetzt. Die Bart> 
schnurren sind beträchtlich laug; ein Paar ' kürzere stehen über den 
Augen. Die Beiue^ sind kürzer und schwächer als bei den Sie- 
benschläfern. An den .vordem Ist der Daumcmstummel,. kaum merk- 
lich; die Zehen kurz, an rel.-Uiver Lilnge wenig verschieden, die 
Krallen schw.ach, gekrüiimit und spitzig. Au den Ilinterzehen sind 
sie etwas länger, die Daumeuzebe mit ihrer Kralle ist deutlidu 

I » 

# 4 • ' I * I I 

Der Schwanz ist von mä&siger Länge, allenthalben dicht be- 
haart, mit längeren Haaren gegen das Ende, die sich hier vorzüg- 
lioh nach dou beiden. Seiten ausbreiten.' An dem einen unserer 
beiden Exemplare ist et, kürzer and bildet am Ende einen dicken 
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Pinsel, doch hake ich diese für eine abnorme, jene zuerst an ge- 
führte für die normale Form des Schwanzes. 

Der Pelz ist sehr weich, langhaarig und angemein dicht, selbst 
anf dem Uuterleibe, nur die h'üsse sind mit ganz korzeu Härchen 
bedeckt. 

d) Färbung. 

Die Haare des ganzen Leibes sind in ihrer untern Hälfte scbie> 
ferschwarz; auf der ßückenseke sind sie in ihrer obem Hälfte 
zuerst weiss mit laugen bellbräuiilicfaen Spitzen, woraus im Gan- 
zen eine licht- nussbraune Farbe der Oberseite des Körpers her- 
vorgeht, während die untere Hälfte desselben von der Oberlippe 
und den Wangen au weiss ist, indem die äm^mere Hälfte der Haare 
diese Färbung hat. Die Füsse haben einen lichtbrännlichea Anflug. 
Die Schnurren sind schwarz, meist mit langen weissen Spitzen. 
Die Ohren sind, durchscheinend, licbtbräunlich und mögen im Le- 
ben noch heller gewesen seyn. Wie bei der Eichelmaas läuft von 
den Schnurren an ein schwarzer Strich lUckwärts, der jederseits 
das Auge umfasst, dann schjuäler werdend gegen den untern Oh- 
renrand sich zieht, wo er sich abermals ausbreitet und hierauf hinter 
dem Obre endet. Der Schwanz ist anfangs eine kurze Strecke 
weit bräuulichweiss, dann aber der ganzen übrigen Länge nach 
tief schwarz. An dem ludividuum mit verkürztem dickem Schwänz- 
ende haben viele Haare desselben weisse Spitzen, auch sind ein- 
zelne ganz grau. 



ej Maasse. 

Zuerst die Maasse des knöchernen Schädels: 

Länge des Schädels O^ 3"' 
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Breite zwuchen den ScUafenbeioen : : ; 0" 

„ „ „ JocbbOgen . . . < . 0 

,, geringste der Stirnbeine . ' . , . . 0 

„ des ZwUcbenscheitelbeins ... 0 

Lange des Unterkiefert^ Tom Winkel bis zam Ur- 
sprung der Schneidezahne . • . . O 

Lange von da bis zum Gelenkfortsatzo . . 0 

Hierauf die Maasse des ausgestopften Thieres: 
Lange, gerade, Ton der Schnantze bis zur Schwanz- 

wurzel .4" 

„ des ScHwanzes mit den Haaren *) . 3 

„ des Ohrs . O 

Breite desselben ....... 0 

Lange der längsten Schnurren .... 2 

„ TOm Haken bis zur KnJIenspitze . . 0 



8 '" 

9 

2 

4V^ 

5'/, 

7% 



gl« 

4 

lOV, 

7 

5 

1054 



O Wohnort. 

Beide Exemplare, die Herr Hofrath von Schubert mitbrachte,' 
wurden von Beduinen in der Umgegend des Sinai ans Erdhöhlen 
ausgegraben. 



g) Systematische Stellnng. . 

*s ♦ ' 

Der Löffelbilch und die Gartenmans müssen ihres äussem Ha- 
bitus und der Schadelbildung wegen zwar mit dem Siebenschläfer 
und der Haselmaus in nächster Yerbiiidnng bleiben, gleichwohl des 
abweichenden Gebisses wegen in einer besondem Gruppe aofge- 



*") Am Exemplare mit rentammeHem Schwanae Ut dieser nnr I" 
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fülirt werden.. Um ind^ss die Anzahl derGattnngen nicht allznsehr 
zu vermehren — sie sind bei den Nagern ohnedies» Ober Gebühr 
ftiigehänft — wollen wir dieser Groppe nur den Werth einer ün- 
tergattnng zogesiehen, die von den andern Schl&fcm durch die Be- 
schaffenheit der Backenzähne und durch den mndlicb behaarten, am' 
Ende zweizeilig pinselförmigen Sclmmnz sich unterscheidet. Wir 
haben ihr den Namen Eliomys beigelegt und wollen die neue Art 
nach der Schwanzfarbe als EUiomys melanoms bezeichnen. Ihre 
Diagnose lautet: : 

E. sopra cano-foscns, infra albus, auricolis amplissimis, cauda 
nigra basi sordidc cana. 

Die alte Gattung Myoxus zer&llt jetzt in folgende 4 Unter- 
gattungen *); 

" 1. Graphiurus hat die kürzeste Reihe von Backenz&hnen,' 

welche auch am einfachsten zu seyn scheinen. Uieher G. capensis. 

2. ' EUiomp$, am nSchsten der vorigen Untergattung verwandt, 
doch ist die Zafanreihe schon merklich länger; die Z&hne sehr ein- 
fach. ^ Uieher E. melanurus und E. (Myoxus) Nitela. 

3. Myoxu*. Sehr verschieden von den beiden vorigen Un- 
tergattungen durch Grösse, wie durch zusammengesetztere Beschaf- 
fenheit der Backenzähne. Uieher M. Glis. 

4. Mu»cardinu$. Schliesst sich am nächsten an vorige Unter- 
gattung an und hat die längste Zahnreihe mit der zierlichsten und 
regelmassigsten Zeichnung der Kronen. Uieher M. avellauarius. 

» \ » ' • - 

Die SchKdel von Myosoi DryM und Coopeii sind mir aicht beksanf , da- 
her ich diese Arien hier nicht einordnea bann. 



Abhandleii(end.II.CI.d.Afc.d.WIss.ni.Bd. AbIh.I. . 
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2. Mtfoxut Drya* Scbuks. 

Indem ich ron den Schläfern spreche, sey es gesiattet, über - 
eine andere Art, den Eichschläfer, Myoxus Dryas, einige Bemer- 
kungen beizubringeu, obgleich selbiges Thier auf der Reise unsere 
geehrten Herrn Collegcn nicht beobachtet, sondern der Sammlung 
durch Herrn Hofacker aus Gmsien zngesaudt worden ist. ' 

Schreber hat bckaniidich diese Art znerst publicirt nach einem 
Feile, das er von der untern Wolga and nach einer Abbildung, . 
die er von Pallas erhielt. Seine Beschreibung ist ausführlich und 
genau, und seine Abbildung ist recht gut gelungen. Mau sollte 
deinnach meinen, dass diese Art hinlänglich bekannt und iixirt sey, 
gleichwohl ist diess nicht der FalL So z. B. meint Cuvier 
dass der Eichschläfer vom gemeinen Siebenschläfer nicht verschie- 
den sey'j Andere, wie Fr. Cuvier **), halten ihn mit dem Carten- 
schläfer für identisch. Am aafralleud.steu ist es aber, dass Pallas 
in seinem Verzeichnisse den Myoxus Dryas nicht nennt, sondern 
nur M. Glis und M. Nitela Cnnler dem Namen M. Nitedulae) auf- 
führt, während doch der Eiclischläfer schon von Schreber als ein 
südrussisches Thier bezeichnet und ihm, wie uns, wirklich aus dem 
-südlichen Russland zugekommeu ist.. 

Dieses befremdliche Stillschweigen vCn Pallas lässt sich aber 
leicht losen, sobald man nur seine Beschreibung von M. Nitedulae 



e) Le Rej^n. Mini. i. id. I. p. 199. 

ee) Memmlf. vol. II. Fr. Carier helie, wie man ans aclnen Angaben abneh- 
men kann, keinen Eichschläfler, sondern nur einen gewiMinllchen Cnrten- 
»rtilafer, dnuen Schwanz veratUmmcIl war, vor »irh. 

Zoograph. Bosso-.Aaiatic. I. p. 179. 



Digitized by Google 




in reifliche Erwägung aJelit Er sagt Ton dieser Art: „Color supra 
cinereo-Iutesceiis, sublus albo-flavicans ; limilcs utriusque coloris in- 
tensius flavicantes. Froiis canescens. Fascia nigra utrinque a mj- 
stacibas ad aores continnata. Pedes albi. Cauda longitudiue ani- 
malis, disticha, latitndine transrersi digiti, flavicaiiti - caiia. Vellus 
totum mollissimum, lanngo fusca. liOngitudo 3" 7"', cadeinqne can- 
dac.“ Diese Beschreibung aber passt vollkoinmen auf 31. Drj'as, 
iiiclit auf 31. Nitela, und cs ist demnach ^klar, dass Pallas, obgleich 
er als Synonyme von seinem 3L Niledulae den 31. Nitela von 
Sehreber, den 3Itis querciiius Linn., den Lerot von BufTon etc., 
also den ächten Gartenschläfer citirt, dennoch diesen gar nicht ge- < 
kaiint, sondern mit ihm den 3Tyoxus Dryas verwechselt hat. Sein 
3Iyoxus NiteJulae ist demnach weiter nichts als Schreber's 31. 
Dryas, und die von Pallas bei jenem angeführten Synoii}'me sind 
za streichen und dem ächten 3L Nitela von Schreber zuzuweisen. 

Obschon Schreber mit 'grosser Genauigkeit den M. Dryas be- 
schrieben hat und man demnach aus seiner Beschreibang allerdings 
Merkmale zur Unterscheidung de.sselben von M. Nitela hätte ent- 
nehmen können, so hält es doch immer schwer, wenn man nicht 
die Objecte zur eigenen Anschauung vor sich hat, die wesentlichen 
Charaktere aus den Beschreibungen' sich selbst aiiszusuchen. Auch 
hat Schreber einige 3ferkmale übergangen, in welcher die Differenz 
zwischen beiden Arten sehr deutlich ausgesprochen ist; daher will 
ich im Folgenden kürzlich Eich- und Gartenschläfer mit einander 
vergleichen und ihre specifischen Unterschiede uachweisen. Für 
eratereu steht mir nicht blos ein schönes Exemplar der hiesigen 
Sammlnng, welches, wie erwähnt, uns direct aus Grusien zugesen- 
det wurde, zu Gebot, sondern ich habe auch Schreber’s Original- 
Exemplar, das noch in dem zoologischen Museum der Universität 
Erlangen aufbewahrt wird, benützen können. Die Differenzen sind 
folgende: 
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1) Der Gartenschläfer (M. Nitela) wird etwas grösser ab 

der Eichschläfer f!'!- Dryas). Während' jener eine Körperlänge 

von 4 y " erreichen kann, gibt Pallas den Eichschläfer za 3" 

Schreber zu 4 " an , und unser Exemplar misst in gerader Linie 

vom Kopf bis zur Schwanzwurzel 3" 10"'. ^ 

\ 

2} Eine HauptdifTerenz besteht in der Form und Grösse der 
Ohren. Bei dem Eichschläfer sind sie kurz und halbkreisförmig- 
oval ; bei dem Gartenschläfer lang und gestreckt , so dass' sie über 
den Kopf nochmal so hoch als beim vorigen hervorragen. W'äh- 
rend sie bei niisorm Eichschläfer nur 51"' lang sind, messen sie 
bei einem gleich grossen Gartenschläfer 8'" und werden bei grös- 
sern Exemplaren i>'"; an Breite dagegen kommen sie sich bei bei- 
den Arten fast gleich. 

3) Die Hinterfü.sse sind beim Eichschläfer etwas kürzer ab 
bei diesem. Bei jenem sind sie vom Haken bb zur Krallenspitze 
91'", bei diesem 12"' bng. 

4) Der Schwanz des EichschlAfers bt gleich dem dos gemei- 
nen Siebenschläfers durchgängig zweizeilig laug behaart; cauda 
disticha, latitudine transversi digiti, wie Pallas richtig .sagt. Der 
Schwanz des Gartenschläfers dagegen ist dem grössten Theil sei- 
ner I^äuge nach nur ganz kurz und ringsum behaart, abo dünne, 
erst gegen die Spitze nehmen die Haare an den Seiten eine etwas 
grössere Länge an und bilden dadurch eine Art Quaste. 

‘ 5) Die Färbung des Körpers fällt beim Eichschläfer mehr ins 

Botlie ; sehr bezeichnend sind die „limites utriusque coloris Cdes 



Der Gartenschlltrer kommt zuweilen, nnd nicht blos in jungen Individuen, 
in der silbcrgmuen FKrbnng dee gemeinen SlebennehlSfers vor, wo nur 
Stirne und Obenette der Scbniuitze in'a echmalzlg Fahle apielen. Ein 
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Backens und Unterleibs} intensins fiavicanies.^ Der Scbwanz ist 
bei ihm auf der obern Seite schwärzlich gelbbrann, nnten etwas 
lichter, während er bei dem Gartenschläfer auf der ganzen Unter^ 
Seite und an der Scbnautzenspitze, oben wie unten, schön weiss ist. 

.6) Das schwarze Band, welches von dem Ursprung der Bart- 
borsten entspringt und durch die Augen zieht, schneidet beim Eich- 
schläfer an dem vordem Ohrrand ab^ bei dem Gartenschläfer da- 
gegen zieht es sich unter dem Ohre noch weiter fort und' endet 
erst hinter diesem. ' ' 

Diese äusserlichen Merkmale, bei welchen ich aus Mangel an 
Schädeln stehen bleiben muss, werden genügen, um von nun an 
die beiden Arten leicht auseinander zu halten. Ihre Diagnosen 
kann man also fassen; 



t. Myoxm Dryat Sebreb. 

M. cinereo-fnlvas, subtns albus, auricnlis brevibns rotnndatis,' 
taenia nigra per oculos usque ad marglnem auricolae anteriorem 
-ducta, cauda disticha lata. 

s 

2. Myoxu* Niula Schreb. 

M. rufo-bruneus aut cinereos, subtns albus, auricnlis elongatis 
oblongis, taenia nigra per oculum usque ultra marginem auricnlae 
posteriorem ducta, cauda tenni, apice tantum longius et subdistiche 
floccosa. 



aolchet ExemplM' hat die Semmlang eu der Schweiz erhallen. Za einer 
apeeUUehea Sooderaag dleaer grauen von dea rothbraonea Individuen kann 
loh mich nicht verstehen. 
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'Der FilcIiscMarer gdiArt,'wle ujos Pajlas belehrt,, den Gegen- 
den der mittleru Wolga, deu Inseln derselben gegen Aatrochaa, 
dem Kaukasus und gauz besonders Georgien an, wo er unsere; 
GartenschlAfer ersetzt. Ein im Wiener Museum aufgestelltes Exem- 
plar wurde 1810 im Jagdwalde beiTemeswar todt gefunden, was 
ich liier erwähne', da bisher dic.ser Fundort unbekannt war. ' Süd- 
ungarn wird wohl die Westgrenze der Verbreitung dieser Art aus- 
machen. ' - . ' . 

. ’i . 1. . :i . C. 
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II. Stachelm&use. 



■ ( . 



Dass es iil Egjpten Mijase nüt Stacheln gebe, hat schon Ari- 
stoteles gewusst. Gleichwohl habeu wir die Art, welche hier- 
unter Terstanden sejn mag, Mus .cahirinus, erst in neuerer, Zeit 
durch Geoffroy **), . liichtenstein uod Creta^chmar ge-^ 

nau kennen gelernt Ans dem benachbarten Arabien machte üiis 
der. zuletzt genannte Naturforscher, nach den von Rüppell eiiige- 
aandten Exemplaren, überdiess nüt einer zw;eiten Art, Mps «Um ^lia- 
tos, bekannt -j*).' Bald daraof bestdirieb Braats.-j*j), nach eiuem 
TDD Ebreuberg aus Arabien eingeschickten Balge , dem aber/ der 
Schwanz fehlte, seinen Mits hispidns, den indess Fischer 
mit Mus dimidiatns für identisch erklärte, was jedoch liiclueu- 
stciu 'i‘*|"(~i'),.der den Namen hispidus in megalotis uiuwaudelte, 
be.stritt' Wir Werden gleich nachher zeigen, dass hiusichtUch de» 



#3 m*t. lib. vr. op. S7. > ^ ' 

e») Descript. de l’Egfpte. Qiuulnip. Ub. 6 0g. d. 
en») Deratell. nener HAagtb. teb. 87 0g. 1. 

«««») AIIm an RUppell« ReUe 8. 3S («b. 13 0g. b. 

+3 Bbenl.' 8. 87 Ub. 13 0g. e. ' ‘ 

tt3 MuU. p. 151. 

-|-{"J-3 Syeep». aununel. p< 807. • ' " i • 

ttt+3 A. *. o. ■ 
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letzten) Pondes Fischer das Richtige errathen hatte. Diesen ZM-ei 
Arten egyptisch- arabischer Stachelinänse können wir eine dritte 
beifOgeii, welche wir der Rei.se des Herrn Hofraths von Schubert 
verdanken; ich habe ihr den Namen Mus russatns beigelegt. Um 
sie von den beiden andern Arten gehörig zu unterscheiden, und um 
die Verwirrung, hinsichtlich des Mas dimidiatus und inegalotis za 
heben, mögen einige Worte über diese bereits beschriebeueu Sta- 
chelmause vorausgehen. 



■ ' ‘ i. Mus cahiritius Oeoffr, 

' Mus hmneo-griseos, subtos albidos, dorso acnleato, aariculis 
tnajusculis, rotundatis, subnudis, plantis albidis. 

Die kabirische Stacbelmans bat die Grösse unserer Hausmaus, 
doch 'ist sie dicker and ihre Ohren und Bartscbnnrreii sind langer.' 
Besonders ausgezeichnet ist sie dadurch, dass von j der Mhte des 
Röckens an die Haare sich allraahlig io platte , oben der ganzeo 
Lange nach gefurchte Stacheln verwandeln; Die Farbe des Rük- 
kens ist braungrau, der Bauchseite weissgrao; die Stacheln werden 
im Alter greis. Die Lauge von der Schnantze bis zur Schwanz- 
wurzel betrügt 4" 3"', des Schwanzes 4", der Ohreti 7"', Ihrei 
Breite in der Mitte fast eben so viel. ' , 

Diese Art gehört Unter -Egypten an, wo sie ziemlich häufig 
verkommt ' 



2. Mus dimidiatus C&ktzscbm. und Mus m^alotis Licbt. 

' 1 

M. flavus, infra albus, auriculis magnis , subnudis, rostro valde 
elongato, tergo acnleis applanatis, rigidis vestito, plantis albidis. 
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Es ist schou Torhiu eraahiit worden, dass Lichieusieiii seinen 
Mas niegolotis (Mus bispidus von Brauls) für specifisch verschie- 
den von Mus dimidiatns, wie ihn Cretszohmar beschrieben and ab- 
gebildet hat, ansieht, ja er betrachtet die vom Frankfurter Zoolo- 
gen beschriebene Siachelmaus als eine blosse Yarielat von M. ca. 
hirinns. Dass diese letztere Meinung nicht haltbar ist, davon hat 
mich die unmittelbare Vergleichung der im Frankfurter Museum 
aufgesteliteu StacbelmAuse überzengt. Ich habe dort weiter erse- 
hen, dass drei, durch Herrn Hofrath von Schubert vom Sinai mit- 
gebrachte Exemplare vollkommen identisch mit denen von AL di- 
midiatus sind, und da auf diese alle Lichtensteius Beschreibung von 
Alus megalotis passt, so fol^t hieraus, dass IVL dimidiatns und me- 
galotis blosse Nominalarten sind, die in eine zusammenschmelzen 
müssen. Die Differenzen zwischen beiden sind nur scheinbar, in- 
dem au Cretszchmar’s Figur der Leib etwas zu dick und die Ohren 
zu kurz gezeichnet sind, dagegen dürfte das Colorit in der Lich- 
teustciiischeu Abbildui^ lebhafter seyn. Auch ist der Schwanz, 
der nach der Idee gezeichnet werden musste, zu dünn ausgefallen. 
Als älterer Name ist der von den Frankfurter Zoologen gegebene 
beizubebalten. Um jeder Yerwecbslung mit der vorigen und fol- 
genden Art vorzubeugen , ^ gebe ich die genaue Beschreibung von 
Mus dnnidiatus nach uusem Exemplarein 
.1 ' ’ ■ 

' Die Gröste und Gestalt ist ungefähr die unserer Hausmaus, 
aber die Sohnautze isi gestreckter und die Ohren sind grösser; 
letztere ‘sind länger als breit, fast gauz nackt, nur aussen und am 
Inneurande mit kurzen, weissen , kaum sichtlichen H&rcfaen ange- 
flogen. Die Schnurren sind ausserordentlich lang, der Schwanz 
so laug als der Körper, ziemlich dick, mit schmalen Schuppenrin- 
gen, unter denen kurze weisse Härchen hervorkommeu; die Fasse 
sind bis zu 'den Krallen behaart. Die ganze Behaarung ist reicb- 
lich, lang und weich, mit Ausnahme des Hinterrückeus, wo zwar 
abhuidlii>ccB<ierU.CI.d.AJk.d.WUi.IU.B4.AMh.I. ft5 
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die Haare noch länger werden, zugleich aber in plaUgedrQckte, auf 

der Oberseite ansgehöhlte, scharf zngespitzte und ziemlich steife 

Borstenstacheln sich umwaudeln. ; . ... 

■ ^ 

• • \ • • '* 

s. 

Die herrschende Farbe des ganzen Oberkörpers bis Aber die- 
Mitte der Seiten herab ist ein rölhliehes Fahlgelb, das aof der 
Stirne und den Stacheln mit einem schieferfarbigen Dufte flberflo-' 
gen ist Die Stacheln nämlich sind graulich weiss, und nur gegen 
ihr Ende setzt sich ein schmaler gelblicher, bisweilen schwarz zu« 
gespitzter Ring an, welcher keines>vegs die graue Farbe Terdeckeii 
kann ; einzelne Stacheln haben statt gelber Enden lichtgrauliehe,' 
und auf dem Kopfe einzelne der weichen Haare dunklere Spitzen. 
Die ganze untere Seite des Körpers, nebst den Beinen und einem 
Streif um die hintere Ohrwurzel herum, ist rein weiss und schnei- 
det scharf roii der obem fahlen Farbe ab. Die Schnurren siud~ 
theib schwarz mit weissen Enden, theils ganz weiss. Der Sch'tranz 
ist oben" glänzend dunkelbraun, unten lichter. Die Ohren 'sind' 
bräunlich, die Schneidezähne gelblich. ' ' 

In iiachfolgendeni Täfelchen stelle ich meine Mettungen (I)' , 
mit denen von Lichteusteiu (H} und Cretszchmar CHI) zusammen: 



l.iaagc bis zur SchwanzwUrzel ■ 


4 


I. 

' 


4' 


11. 

/ Q«« . 


4' 


UL 


'r „ des Kopfs bis zum Nacken . 


1 


3 


1 


3 






, „ der Ohren .... 


0 


9 


0 


91 


0 


8*) 


„ des Schwanzes . 


4 


0 






4 


0 


Breite der Ohren in der Mitte 


0 


6 




7 
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O) Diese Abnahme habe ich selbst an dem einen Rxemiilarc kn' Kraakftulcr' 
Museum gemache. ' ’ 
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Als Hehnatk gie^t CretsKchmar den Sinni nnd die Umgegend 
an; aoch fägt er noch Nubien hinzu, doch gehört daa aus letzte- 
rem Lande stammende Exemplar wohl nicht hieher. Lichtenstein > 
giebt fOr das seinige überhaupt Arabien an. Unsere Exempla^ 

.wie erwähnt, ktnumen gldchfalls Tom Sinai. 

1 

8. Mui ruuatus nob. (Tab. UL fig. 2). 

M. flarus, pili.s nigro-apiculatis, gastraeo sordide albido, auri- 
culis mediocribus, augnstis, albo-pilo.sis, dorso toto aculcato, plantis 
aterriuiis. • ' 

Von di^er Art scheint bisher keine Rede gewesen zu seyn, 
obwohl sie sich von den verwandten egyptisch-arabiscfaeu Stachel- 
mäusen durch sehr auffallende Merkmale unterscheidet.' Schon dip 
Kürze der Ohreii, die fihcrdiess aussen und innen dicht mit gelb- 
licliweisaen Härchen besetzt (nur die untere Hälfte der Innenseite 
ist nackt) und dabei schmal sind, so wie, das.s die Stacheln nicht 
erst von der Mitte des Rückens, sondern bereits, vom Nacken an 
beginnen, also den ganzen Rücken, so wie auch die Schenkel 
einnehmeu, ferner die pechschwarzen Sohlen an den Vorder- und 
Hinterfüssen , endlich die ganze Färbung lassen diese neue 'Art 
weder mit M. oahirinus, oder M. subspinosus, noch mit dem ihr 
ihnlicher gefärbten M. dimidiatus verwechseln. Auch die indische 
Art, Mus platj’thrix Benn. kann von ihr leicht unterschieden wer- 
den ; alle andern Stachelraäuse, insoweit sie noch der Gattung Mus 
(in dem engem Sinne der neuem Zoologen) angehöron, differiren 
gleich durch, ihre beträchtlichere Grosse. 

I :• Wie bei den vorhin beschriebenen beiden Arten sind^audi bei 
Mus russatus die Staehdn glatt, auf der Oberseite ausgehöhlt, von 
der Wurzel an f weit weise, daun fahlgelb und durchgängig mit 

25 * 
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scliwarxeu Spitzeu. Daraas entsteht aof dem Rficken eine licht rOtb- 
Jich-fahlgelbe Färbung, mit feineo schwärzlichen POnktchen; auf 
dem Kopfe w'trd sie blasser, eben so au den Seilen, ^wo sie all- 
Bftlilig in den scbmatzig graulich gelben Ton der Untersehe über* 
geht, der dadurch entsteht, dass die Haare an der Warzel grau, 
au der Spitze gelblich sind. Die Haut der Ohren ist schwarz, die 
Schnurren meist dunkel, die Schneidezäbne aussen gelb, die Füsse 
auf der Oberseite gclblichw'eiss behaart. Der Schwanz, der bei 
unsem. vier Exemplaren abgefallen war und dessen Länge daher 
auf 1 — 2 Linien vielleicht uicht ganz sicher angegeben werden 
kann, ist übrigens wie der von Mius dimidiatiH beschalTcn, nur be- 
deutend dünner. 

Die hänge von der Schnautze bbs zur SchwauzAmrzel beträgt 
3" 10"', des Schwanzes 2" 0'", der Obren 7'", ihre grösste 
Breite 4"'. 

’ Gleich der vorigen hat Herr Hofrath von Schubert diese Art 
auf dem Sinai gefunden. 



4. honcheres obteura nah. fTab. H. fig. 5 — 12). 



Die so eben beschriebenen drei eg}-plisch-arabischen Stachel- 
in&use gehören sAmmtlich der eigentlichen Gattung Mus fin deni _ 
engeren Sinne der neueren Zoologen) an, was schon früher von ' 
Mus caliirinus und dimidiatus bekannt war und ich für Mus russa- 
tos ebenfalls versichern kann. Die ganze Beschaffenheit des Schil- 



dcls, die Form und Zahl 




der Backenzühne ist vollkommen 



wie bei unsern Hausmäusen. Bei dieser Uebercinstimmung in den 
wichtigsten Punkten ist es deshalb auch gar nicht nöthig, die groswe 
Zahl von Nagergattungen mit einer neuen zn venuehren, welche 



I 
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Isidor,:€r4offW)y<*')*)Unt«r den Aeomy« für .Mob cahiriun^ 

TorgeschUgeu hat,,. v •> - i- ' 

. 11 . I . !•.•>■_. 

■ ' Anders ia^. .es nit den amerieauisdien Stachelmiiiseii, die unter 
Nameiv Eehmyr^ von GenSroy, .Deumarest o. A. zu einer Ga^ 
tpog .vereinigt )iynrd«B, find d^en lUigeR und Idcbteneteiu 
den .N^men , Loncheiffs gajfefi.. .Später erlfjärte der .Letztere 'i'), 
dass unter dieser Gattung nur Ijoueheres paleaces zu begreifen sey 
und dass die. andern Stac^elmänse, da sie selbst in Zahl und Form 
der Backenzähne mit. den Ratten .überein kämen, an die Gattung 
Mus zarückfallen.,. müssten. Berichtigend bemerkte hierauf laider 
Geoffroy dass diess nur für Mus ciflürines gelte, keinesv^ege 
aber für die übrigen Stachelmäuse , welche sänuntlich (abgesehen 
von Echimys dactylinns, der nicht einmal Stacheln hat, und von 
Mus anomalus Thompion^ der. vor der Hand noch ganz problem^ 
tisch ist) auf. jeder Kieferseite mit 4 schmelzfaltigen ßackenzäb- 
nen .versehen dadurch also völlig von Mus verschieden sind. Er^ 
stimmt ferner mit Jöardan darin überein , . dass man ans dle- 

seu Stachelniäusen Z Gattungen, Echimys und Nelomys, errichten 
müsse, wenn gleich die Charactere etwas anders zu fassen seyen, 
als sie letzterer bezeichnet hätte. Jourdan ii&mlich begreift unter 
Echimys diejenigen . americanischen Stachelmäuse , welche grosse 
Ohren, einen schuppigen und nackten Schwanz, lange Tarsen und 
gestreckten Körper haben; unter Nelomys dagegen die mit rund- 
lichen, wenig entwickelten Obren, behaartem Schwänze, kurzen 



tl) Ann»le.s des nclencca miturellcs. Aon( 133S p. tVS. 

Ott) Prodrom, xjrstem. mammal. p. 90. 

Ahh. der k. .Akadem. der tVinsensch.' zu Berlin ISSO S. 187. 

. 'II 1 »1 

-t*] Ditrstellung neuer oder wenig bekKnnlor Siiugdi. tnb. :15 flg. 9. 
•f-J-) Annnl, des »r. nit. 1838 p. 19t. 
tft) Ebenda \TI1; (1837) p. 370. 
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Tarsen und 'aiemDcb echwerfMligeln KOrper. Diese MerkBia^e be* 
richtigt Is. GeoiTroy dahiu, dass unter den americaniscben Stacbel» 
niAusen zweierlei Zahnsysteme gefunden würden, ntolich ein com- 
plicirteres Cnicht hinsichtlich der Zahl, die immer Vier ist, sendem 
hinsichtUch ‘der' Form der Backenzähne^ bei Nelomys von Jourdan, 
und ein einfache ree bei den' wahren EjohimyS; dass ferner' dai^ 
AlerLmal, welches Jourdan von den Füssen bergehoAunen hat, ge^ 
UBu und so bestimmt ausgesprochen sey, dass man in dieser Bezie» 
huHg sagen kOiine , dass sich' Echimys zu Nelomys wie M eriones 
(Gerbillus) zu Mus ' verbnhe. Dagegen kenne Form der Ohren, 
niid'zuiüal der ’kebaarte oder schuppige Zustand des Schwanzes 
keilte generischen Merkmale abgeben. " ’ i i 

•i< I I 1 i n' ' ' ir - '• ' 'I mS Ti>'. 

Mit diesen Bemerkungen Geoffroy’s bin ich vollkommen ein- 
vcrstandmi, nur meine ich, dass zu den äusserlichen Unterschei- 
(!niVg.smcrkmalcn zwischen Ecbiniys' und Nelomys recht wohl die 
Fbrm der Ohren noch mit in Anschlag gebracht Werden könne. 
■So 'weit iiiir' aus Autopsie oder blossen Beschreibungen die Arten 
Vdii Nelomys bekannt sind,- (als Echimys cr^status Geoffr,, Lonche- 
rcs palcacea IO., Nelomys Blaiuvillei Jourd. ^), Mas hispidus lAcht. 
nnd eine neue Art, die ich gleich nachher beschreiben werde) ha- 
ben die Ohren eine ' halbrunde Form mit vOrdereni und hkitcrem 




I, -'j I-' .. 



O) Von Herrn Parrejrss ln Wien habe Ich oalor obigem Namen eine ihm ana 
Draellien neuerdings Kugekommene fitacholratte erhalten, die gana mit 
Jourdans fcuraer Iteschreibung von Nelomys Blainvillei (in den Anna], des 
sc. na(. 9** ser. Vol. VIII. p. 371) übercinstlnimt, nur mit dem Un- 
terschiede, dass die mciiiige kleiner (slso wohl jünger) und der Schwans 
flist von gleicher LÜugc mit dem Körper ist, während belJourdaii's Exem- 
plare ersterer um 6 Centim. kürzer als letzterer, folglich wabrscbcinllcb 
verstümmelt ist. 
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Umschlag nud apriogen , wenig, über'- deu Kopf benror. Bei Mao 
leptosoma Branls and Echimys spnosas dagegen, welche «a £cM> 
m 3 rs im Sinne Vow Joordu gehören, rage» die Ohren stark vor, 
und haben ganz 'die .spitz «ovale Form der .Rattea. Ob diese von 
den andern Aite», die -mir niehtibekiinift einid. anolr gette^'wird ditf 
▼ereproohene ausfhhrlidbe AbhanUlang toa Is. GeolTroy, die indesg 
noch nicht erschienen ist, aosweisen. Eioetweilen . begnhge lohl 
mich, eine neue and grosse Art americanischer Stachelm&ase zu 
beschreiben, and in de* Erörterang ihres' Skeletbaaes die grossen 
Differenzen anschaalteb za machen, die sich an's^bigem in Bezog 
auf die eigendlchen Masse' (Mael' ergeben. ' 'Was ‘die 'Namen' fAr 
beide Gattungen anbelaiigt, sa. bemeilte icb - noch, tbms 'ich statt 
Nelomys von Jourdau den voa Loncberes,''aIs den friher gegeben 
uen, beibehalte; Echimys kann -fflr die endete Gattung bleiben, 
nachdem sprachriofatiger Eebinomys daraus gemacht worden ist. 
Im Deutschen kann man Lenzeres aia' lMitz«itra((e nnd Ek:hinomys 
af!s j^r/ro/fe geben. • 

>!' ' ‘ • ■ ' ■ . I . I, I; ; i . , 

U^re Samrahutg besitzt awei io Branntwein anfbewabrie und 
von Spix ' in Brasilien gesanunelte Exemplare einer Stadielnaus, 
die ich unter den bisher beschriebenen Arten nicht mit Sicherheit 
auffinden kann nud der ich den Namen 'Loncheres (Nelomys]) ob- 
Ocura beilege. ' t>as ‘^ssere'H*)ii diOsen , 'das fast alle Haare ver- 
loren l^te und fiberhadpt^ganit zfetweicllt'war,'‘1iesiÄ'*ich zum Ske- 
fet verarbeiten; nacH 'dem andern J- das in besserem Sümstandfe war,' 
obgleich auf der Bauchseite ebenfalls beschädig,' ist' die iiachfol-“ 
gende Beschreibung ’entM’orfeu. • ••■ *' ■ •• 

-Jli;.. 1, Jir , .•! 1 'j l i'ti. •» I. J ij. .1 .i 

l.. } ! f , M '!i; üi . i.i 

a) Acussore Beschaffenheit. 

/ 

Die Gestalt' ist Wobieit; die 'Nase' und Oberlippe springt weit 
über die untere vor, und die obere Lippe ist "zugleich der Lange 
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u«ch bis zwischen die Nasenlödier i^palten. Die Obren! sind 
nackt, nur mit einzelnen Härchen besetzt,, aicht sonderlich lang 
daher nur wenig über den Kopf Torragend, und haben eine Ton 
der. der Batten ..yursebiedeue Fora. Sie sind abgerundet,' haben 
einen starken vordem und hintern 'Umschlag, oben jedoch sind sie ' 
ganz I flach. Die ^llartborsteu sind zaUr eiüb ! und : bedeutend laug 
(an «"}) ebeuiso stehen hinter den. Augen lange Borsten^* , 

Die Gliedmassen sind kurz, aber sehr kräftig, was besonders 
an den kurzen, dagegen breiten uad dicken Füssen mit kurzen. Zehen 
auffallend ist. Die Solilen'sind ganz nackt. 'Au,dea Vorderfüssen 
finden sich aof jeder Sohle ff Ballen: «,sehr grosse au . der Hand- 
wurzel, < darauf folgen izwei kleinere, wovon der eine an der Wur- 
zel der zweiten; der andere an der Wurzel der fünften Zehe ist, 
dann ganz nach vorn ein grosserer Ballen an der Wurzel der drit- 
ten und' vierten Zehe, uad endlich ein kleiner Ballen am Daumctu 
Am Hinterfusse haben wieder die dritte und vierte Zehe, au der 
Wurzel einen gemeinsamen Ballen, die zweite und fünfte jede 
einen besondern, und einen klebmR die Däumenzehe gleich unter 
der Kralle; überdiess ist der Mittelfnss jederaeits mit einem lang- 
gestreckten Ballen versehen. 

■I. . Ili .1 ; . ! "i'i , l I ’.ir 

..,,Aa den yorderfflssen jat, der ]ü|aaiuu eigentlich nur durch den 
erwähnten Daliuo ^augedeutel;,, Auf^ welchem ein kleiner, llscheir^ 
nicht zugespitztex,.sonderu.;gera>de abgeschuittener >'agel , sitzt; die 
zweite und flUifto Zehe sind gleich laug, so wie w^ieder die dritte 
und vierte. Am Hinterfusse ist der Daumen zwar kurz, aber deut- 
lich und mit einem spitzigen Nagel versehen; das Lüngenverhält- 
niss ist wie au deu Vorderfüsseii. Die Krallen sind kurz und 
stark. .. 1 ■> ■!■' ■ i ■ . i i. 

Der Schwanz- ist so. laug; al» der KOrper,.. dick, an «einer 
■ W'urzcl ringsum Cl^' lang 3 dicht behaart, dann aber, wie ein Ra(- 
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teusebwftoz nsckt, wirtelförmig gesciinppt^ and mit elnzeken Hftr- 
oben dfloue besetzt. . ,, 

Die Behaarung ist aaf dem ganzen Röcken, den Schalten^ 
Obersehenkeln and dem Kopfe grösstentheils aas platten stachel- 
artigen Uaaren, die oben ansgebohlt, unten etwas gewölbt and 
scharf zugespitzt sind, gebildet; unter diese Stacheln, die ge- 
gen V* lang werden, mischeu sich einzelne borstenartige Haare 
ein, welche am Unterleib, an der Schnaatze und den Füssen, die 
bis zu den Krallen behaart sind, allein Torkommen. 

Die Färbung der obem und äassem Tbeile ist dunkelbraon 
and gelblich mehrt, indem die braunen Haare meist eine gelbhche 
Spitze haben. Der Unterleib fällt mehr ins schmutzig Gelbliche; 
die Schueidez&hne sind weiss, die Krallen brAanhch. 

Die Autmaaue des grösseren Exemplars werden bei der Be> 
Schreibung des Skelets gegeben; von dem etwas kleineren «ind 
sie folgendem 

Länge des Körpers ; ; . : . . ; 6" 6''* 

„ des Schwanzes ; : 6 5 

„ der Ohren . 0 7'^ 

Breite derselben . . ", : . .'.06 

L&nge der Hand, ohne Krtdie ; . ; . . 0 9 

„ des Mittelfingcnrs , ohne Kralle . . . .04 

„ des Hinterfusses bis zum Anfang der Mittelzehe 1 1 

„ der Mittelzehe, ohne Kralle 0 5 

Breite, grösste, des Mittelfusses . ; . . . 0 6 

Am nächsten kommt die eben beschriebene Art mit Rchimys 
(Nelomys) didelpboides Geofr. überein, iudess wird dieser nur zu 
akbandl<wtmd.n.a.4.Ak.4.WlM.ni.Bd.Abtk.L 26 
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5" Ljnge angege1>eD, aacli sind in* der kurzen Notiz, die Desma- 
rest Tom‘ selbigen liefert, Ober mehrere Punkte, wie z. B. über 
Form der Ohren, der Fosse and Ober die Sohlenballen keine Auf- 
ecblQsse mitgetheilt, so dass ich nicht weiss, ob bei Bekanntwer- 
dnng mit ihnen die Aehnliohkeit beiderlei Thiere sich mehren oder 
mindern wird. W&re Ersteres der Fall, so könnte ▼ielleicfat das 
Pariser Exemplar ein jüngeres Thier von gegenwärtiger Art seyii, 
' das hier Tolbtftiidig nach alten Individuen beschrieben wird. 

Mit Echimys cristatus und Loncheres paleacea kann keine 
Yerwecbslung vorgehen, da beide schon durch die weisse Löngs- 
binde auf der Stirne und jener überdiess noch durch die weisse 
Schwaiizspilze hinlänglich sich aaszeichnen. Mus hispidus Licht'., 
von Isidor Geoffroy Neloroys arniatus genannt, unterscheidet sich 
durch kürzeren Schwanz, besonders aber durch kürzere Ohren 
und die gelben Tupfen auf dem Felle. Nelomys Blainviüei Jourd. 
ist goldroth und der Schwanz durchgängig dicht behaart, am Ende 
mit einer Art Quaste. Endlich die letzte Art von dieser Gattung, 
Nelomys seinivillosus /». Geo/fr,, zur Zeit nur durdi eine. kurze 
Notiz mangelhaft bekannt und vielleicht von Nelomys armatus nicht 
einmal specifisch verschieden, bat ebenfalls einen mehr behaarten 
Schwanz.' 



b) KnocliengerOste. ' 

Die Hauptmerkmale, durch welche sich die americaiiischen 
Stacheliuä'use von den vorhin beschriebenen der alten Welt unter- 
scheiden, beruhen auf der Beschaffenheit des Knochengerüstes und 
des Gebisses. 

I I 

Die EigenthOmlichkeiten des Schädels (Tab. 11. Fig. 5, 6) 
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hat xwAT Cuvier erörtert, ohae jedoch die Art za be- 

neunen and XMrinchen Echiiiomya und Loncheres za unterscheiden. 
Die nachfolgende Beschreibung ist nach dem Skelete unserer Lon> 
cheres obscura nnd dem Schädel von Loncheres (Nelomys) Blain- 
TÜlei Jourd. entworfen, und es ist nur hierbei hauptsächlich darum 
zu thun, die Differenzen, welche sich zwischen den Lanzeuratteu 
und den eigentlichen Mäusen finden, hervorzuhebeii, um die Tren» 
uung der ersteren von den Stachelmäusen der alten Welt za 
rechtfertigen. 

Die Form des . Schädels ist hei beiden Gattungen völlig von 
einander verschieden. Bei den Mäusen ist er sehr langgestreckt 
und schmal, indem naoiendich die Stirnbeine sehr schmächtig und 
der Schnautzentheil laug vorgezogen ist-, bei den grossem Arten, 
wie Mus Rattos nnd decumanus, ist er so|^r schmäler als bei den 
kleinern, indem bei Mus mosculus, wie bei unserm Mus russatus, 
die Scheitelbeine einen veriiältnissmässig breitem Raum einnehmen. 
Bei der Lanzeiiratte dagegen Lg der Schädel breit, und die Na~ 
seubeiiie mit dem Schnantzentheile verhältnissmässig kurz, was eher 
an die,, Form bei den Eichhörnchen erinnert Besonders breh sind 
die Stirnbeine, indem sie sich zu beiden Seiten ausdehnen, um ein 
Dach Ober den Augenhöhlen zu bilden, ohne jedoch, wie bei den 
Eichbömchen, einen hiotem Orbitalstachel abzuschicken. Die Schei- 
telbeine sind bereits untereinander . und mit dem Zwischenscheitel- 
beine verwachsen, welches letztere der Quere nach sich nicht 
bedeutend ausgedehnt haben kann. Das HintorhauptsbeLi schickt 
seitlich zwei Griffelfortsätze ab, welche den aufsteigendeu Theil 



tt) l.cfDna (fAnstom. comi). II. p. 9Z0, > 66 , Stt, 614, 4^9. — 'Fr. Cuner 
bat (notir. ann. da maa. I. tab. 19 9g. S — 4) den Schidel ron Loncheres, 
ohao Beschreikiug, ta Umrissen abgebUdet, t v> ' 

26 * 
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der Pauke und des^Felecnbeiaes z'^schen sich Tassen hakeaför-' 
Hiig herabhangcD und hier ungleich stärker als bei den Ratten ent- ' 
wickelt sind. 

* '• Eine nicht geringere Verschiedenheit als in den allgemeinen 
Umrissen des Schädels spricht sich im Besondem in ‘der Form des 
Jocbbogens und des von ilun gebildeten untern Augenhöhlenloches 
aus. Der Jochbogen ist bei den Mäusen schwach, aber stark aus- 
wärts gekrQimnt; bei den Lanzenratten stark und nur schwach aus- 
wärts gebogen. Das Jochbein selbst ist bei den erstem ein kurzes 
schmales Stäbchen, das zwischen dem sehr langen und starken 
Jochfortsatz des Oberkieferbeins und dem kurzem und sehwächern 
des SchMebciiis cingeschoben ist. Bei der Lanzenralte dagegen 
ist das Jochbein ein starker, breiter^ anssen der Länge nach aus- 
gehöhlter Knochen, der unter dem Jochfortsatz des Schläfeubeios 
sich bis zur Gelenkhöhle für den Unterkiefer hinzieht. 

, I 

Das untere Augenhöhleuloch der Mäuse wird durch eine senk- 
recht aufsleigcnde breite Platte des untern Jochfortsatzes des Ober- 
kieferbeins' in seinem R.inmc so beengt,' dass es hier nur eine 
schmale Spalte bildet, die sich erst oberhalb jener Platte in ein 
grosseres, vom obera Jochfortsatze des Oberkieferbeins Überdeck- 
tes Loch ausbreiteii kann; zugleich liegt vor der Spalte eine Ta- 
sche, deren äussere Wand blasig aufgetrieben ist. Anders ist es 
bei der Laiizenratte, wo die beiden stabforinigen Joclifortsätze des 
Oberkiefers sich gleich schief aufwärts wenden, keine senkrechte 
Platte abschicken, und dadurch ein allgemein weites und einfaches 
Augenhöhleuloch bilden; eine Tasche ist hier uicht vorhanden. 

Betrachten wir die Grundfläche des Schädels, so stossen wir 
auf folgende Ilauptdifferenzoo. Die foramiiia incisiva sind bei den 
Batten nochmals so lang, '.daher beit ihnen die Entfernung der 
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Schneides&hne Ton den Baokenz&hnen nngleicli ^6saer. Dagegen 
ist bei den Lanzenratten die Backenzabn-Reihe viel Iftnger, zngleich 
aber auch der Raom zwischen den beiden Reihen riel schm&Ief 
und hinten tiefer und spitz eingeschnitten. Die Paukenknochen 
sind Tiel grösser, gesvölbter and glatter als bei den Ratten. Den 
Flügelfortsätzen des Keilbcins fehlt bei der Lauzenratle das ins» 
sere Blatt beinahe ganz, und ihr Grund ist durchbrochen von der 
gemeinschaftlichen Oeffnnng des Foramen * rotundum und spheno- 
orbitale. Die ftnssere Spitze des innem Blattes zeigt die feinb 
Oeffoung für den vidianischcn Canal, and das orale Loch ist gross. 
Bei den Mäusen ist die Grube zwischen beiden Blättern geschlos- 
sen, das innere Blatt jedoch von einem Loche durchbohrt; die OefT- 
Dung des focamen spbeno-orbitale sehr gross. 

Am Unterkiefer stehen bei der Lanzenratte, der grössem Breite 
' des Schädels wegen, die beiden Aeste weiter auseinander, sind 
auch viel stärker und der hintere Band ist zwischen Gelenkfortsatz 
ued Winkel -viel tiefer ausgeschnitten. 

Weit geringer sind die Verschiedenheiten zwischen Mäusen 
und Lanzenratteu am Knochengerüste' des Rumpfes und der GUsd- 
massen ausgesprochen; hier überwiegen die Aebidichkeiten. Am 
Scbulterblatte der letzteren C^'g- 9) ist die Gräthe noch weiter 
vom Blatte losgetrenut. Die Haudknochen sind, wie die ganze 
vordere Extremität (Fig.. 10). überhaupt, kurz, aber stark; an dem 
schwachen Mittelbandknochen des Daumens sitzt, statt' der. beiden 
Pbalangen, bloe ein kleines Höckorchen. 

An den Hintergliedmassen (Fig. 12) zeigt sich der Unter- 
Bcbied, dass bei der Lanzenratte- dem -Schenkelbeine (Fig. 11) die 
äussere flugelartige Erweiterung (dritter Umdrcher) derMänse ab- 
geht, dass das Wadenbein in seinen nntem Drittel nicht mit dem 
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Schieubeineu wie bei diesen, veracbnolzen, aondera in seinem gan- . 
gen Verlaufe frei und zugleich nach stärker ist, endlich dass der 
Fuss kürzer und breiter, uameutüch die Mittelfusskiiochen kürzer^ 
aber stärker sind. Die Daumeuzehe ist Obrigens au den Uinterftls- 
sen '.ToUkommen ansgebildet und hat zwei Phalangen. Die Krallen 
sind wie bei den Ratten beschaffen. 



Wirbel giebt es: Hals- 7, Rücken- 13, Lenden- 8, Kreuz- 
3, Schwanxwirbel 33. 



Die Ammaaue des beschriebenen Skelets von Loncberes ob- 
scura sind folgende: 



Länge des Schädels ....... 

— der Rumpfwirbel, vom Anfänge der Hals- bis zu 
Ende der Kreuzwirbel (nach der KrOmmnng) 

— gerade, von den Schueidezähnen bis zu Anfang 

der Schwanzwirbel 

— der Schwauzwirbelreihe 

— der Stirnbeine in ihrer Naht .... 
Breite, grösste, zwischen den Jochbögen 

— — des Stirnbeins ..... 

— kleinste, derselben 

Länge des Oberarmbeins 

— des Ellenbogenbeins 

— des Schenkelbeins 

— des Schienbeins . . 

— der ganzen Hand ...... 

— des Mittelhaudknocheus am Mittelfinger 

— des- Mittelfingers selbst . . . . . 

— des Hiuterfusses 

— des mittlem IVUttelfussknochen .... 

— der Mittelzehe bis zur Kralleuapitze . - . 



g// 0"' 

5 7 

7 8 
7 9 
0 8 
1 O 
0 9 

0 7 

1 1 
1 3 
1 bk 
1 5 
0 10 
0 3 

0 bk 

1 6 
O 6 
0 . 6i 
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c) Gebiss. 

Die Zähne weichen, wie erwähnt, nach Zahl and Form 
Ton denen der Mänse bedeutend ab. 

Die Schneidemähnt bieten nichts Besonderes dar, sind schmal 
und ohne Längsforcbe. 



Backenzähne sind im Ganzen also 16 vorhanden; die 

4 . 4 

Ratten haben blos 1». Bei den letztem sind es Höckerzähne, bei 
der liauzeuratte schraelzfalüge Zähne. Die Schmelzfalten zeigen 
je nach dem Grade der AbiiQtzung sehr verschiedenartige Fi- 
guren. 

Die oberen Backenzähne sind fast gleich gross, nur der hin- 
tere ist etwas kleiner ^ die andern; sie sind etwas länger als . 
breit und dentlich mit Wurzeln versehen. Im noch wenig ge- 
brauchten Zustande, wie ihn unser Schädel von Lioncheres Blain- 
villei zu erkennen giebt, zeigt es sich dentlich, dass jeder der 3 
vordem Backenzähne ans vier, der hinterste nur aus drei, stark 
znsammengedrückten, von Schmelz umlegten Platten besteht, , von 
denen die der 2 ersten Zähne etwas gebogen sind, und ihre cftn- 
cave Seite nswjh vom wenden. 

.Sobald die Abnützung aber stark erfolgt ist, wie an dem Schä- 
del von unserer LoncherM ohscnra (Tab. II. Fig. 7), so ver- 
schmelzen die beiden vordem Platten, so wie die beiden hintern 



#) Eine Abbildnag der Zihne von Eekimyt didtipkeiden , ebne Beschrci- 
bang, het Fr. Cuvitr (Noor. nun. da mu* I, t«b. 18 flg. •) nüigetbeUi. 
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mehr mit einander. Die Kauflftche eines jeden Zahnes ist alsdann 
durch eine, nach der Quere desselben rerlaufende äussere und 
innere Furche, wovon die letztere weiter vorwärts liegt, und Jede 
nur bis in die 3Iitte reicht, in eine vordere und hintere Hälfte ge- 
tlieilt; die vordere ist auf der Aussenseite nochmals eingesefanitten. 
Der Schmelz umlegt nun nicht blos die Ausseufläche des Zahns, 
sondern zieht sich ebenfalls in die beiden äusseru und in die in- 
nere Falte hinein; ausserdem durchsetzt er auch als eine mit Kiio- 
cheiisubstauz innen ausgefülltc Platte die hintere Hälfte des y.ahnA« , 

Von den untern Backenzähnen Cam schönsten zeigte sie der 
Schädel von Loucheres Blainvilleij besteht jeder aus einer vordem 
einfachen und gebogenen Platte, deren .concave Seite rückwärts 
schaut, und ans einer Yartig zusammengesetzteu hiutern, deren 
Oeffnung nach innen liegt und deren innerer Schenkel noch stär- 
ker als die vordere Platte gekrümmt ist. Der vordere l.täm bat 
vom noch einen besondere V artigen Ansatz von keilförmiger Ge- 
stalt and ebenfalls mit innerer Oeffnung, und ist dadurch am läng- 
sten. Am meisten verkrümmt ist der hinterste Backenzahn. 

J t ' 

Die Abnützung, wie wir sie an nnserm Exemplare van Lom- 
cheres obscura (Tab. H. Fig. 8) sehen, bringt keine wesentliche 
Aendemng in den Schmdzüguren der untera Backenzähne hervor. 
Gemäss ihrer Zusammensetzung zieht sich an der Amssenseite des 
Zahnes nnr eine Furche, auf der Innenseite dagegen zwei hinein, 
and der erste hat seinen besondern keilförmigen Ansatz. Die 
Schmelzfalten zeigen sich auch in dieatem Zustande .stärker ge- 
wunden als die oberu 



t») WSärend des Drucks dieser Zeilen erhette Ich ein grosses scMoes Ksem- 
plar vea Mus leptosams Bnm($ (Uonciieres myosnros Liebt.), wslch« an - 
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Am dem Vorstehendeu ist demnach ersichtlich, dass Stachel- 



der um«r.b«iemuig vos Loocherea jeMrt, die Ich mit dem Xuiea EcM- 
Bomy« beaelchnet hebe. Aa dem heren.KeBommenea Schiael, dem leider 
de» niBlertheU fehlt, zeigten »ich folgende EigeBthOmilchkelteB. Die 
HeckeBzühne hellen im AlIgemeineB den Typu» ein, weichen ich flir Lob- 
ehere. obmiure und Blelnvillel engenihrt habe; ellein e« glebt »ich bei 
Echinomy» lepfMom. eine Kheiiche Abweichung wie bei den SchlSfeni 
ka»d, eie »iBd elBfeeher und kleiner. An unserem Exemplere »ind diese 
zahne bereit, «o «bgenützt, des» men ihre nmprüngilche Form nicht mehr 
deutlich erkennen kenn. So wie »ie Jetzt durch die »terke Abreibung ge 
•teilet sind, zeigen die BeckenzShne des Oberkiefers nur noch zwei Helb- 
cyUnder, deren Trennung blos en der innem Seite durch eine Furche 
denUich bezeichnet Ut und von denen der hintere ein V denrtellt dessen 
Spitze nm-h innen sch.nl; die Schmelzfolten sind hier gewundener’ .1. bei 
den beiden vorhin genannten Arten. Sehr autlivUend Ut auch die Grtis- 
sen-Verschiedenheit. Während bei Loncheres obscur. und Bl.lnvlUel die 
obere Backenzahnrelhe sehr lang Ut, indem jeder einzelne Zahn «nger 
al» breit Ut, zeigt sich dagegen bei Echlnomys leptotoma die Backenzahu- 
relhe .ehr kur», indem Jeder einzelne Zahn klein und zugleich eher eU 
was breiter als lang Ut. 

Dasm>lbe Verhallen findet auch für die Bnckenzkhne des ünterklefer» 
•U», obgleich sie' etwa» länger sind aU die obern, und der ernte vom 
einen kleinen Ansatz zeigt. Auch .le lassen nur noch zwei Halbcyllnder 
erkennen, von denen der vordere ein V darstellt, dessen Spitee hier aber 
nach aussen gewendet ist. 

Zur Veranschaulichung der GrBssen-Venmhledenheiten diene nachfol- 
gende Tabelle, wobei zu bemerken ist, dass Echinomys leptosom, noch 
etwas grosser aU die beiden andern Arten IM. , 

Looehere» Loncheres Echinomys 
’ BlalnvlUei obscura ieplosoma 



Länge der obern Backenzahnreihe , . . 

— der untern „ ... 

— dos ersten obern Zahnes 

„ „ untern ,, ... 

AbkaadioDgea der U. CL d. Ak. d. WUS. UI. Bd. Ablb. I. 
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ratten und Mäuse im Gebiss nicht minder erhebliche Differenzen 
als im Schädeibaue zeigen. 



Die Kflrce der Backenzehnrelhen bedlnj:t bdb *nch eiaen kUrzerea 
kaSchcrnen 6eainen and einen kfirzern Unterkiefer; cngleicb sind im 
Oberkiefer beide Bethen weiter anseinnnder gebalten. 

Uebrigens ist die SchSdclfttrm ron Echinemys leplosomn (namentlich 
fUr das Unter-AngenhOhlenloch , Jochhogen and Stirndsch) dieselbe wie 
bei den schon beschriebenen beiden andern Arten. Diese Uebereinsllm- 
mung in den wesentlichen TcrhUtnlssen des Bchldel- und Zshnbanes be- 
weist denn such, dass Echinomys ron l<oncheres nicht generisch getrennt, 
■ondem nur als Untergattung ron dieser betrachtet werden darf. 
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in. Springmäuse. 



Um .die AnHeiiiaodenüetzung der Arien der SpriugmAnse hat 
sich Lichtensieiu i» seiner trefflichen Monographie derselben 
s die grössten Verdienste erworben.. Den bisher bekannten Arten 
können wir zwei iiene hinzufügen, wovon die eine von der Reise 
des Herrn Uofraths von Schobert, die andere von der des Herrn 
Dr. Fischer herrührt 

1. Dipu$ aulacolis Nob. (Tab. IV. Fig. 1.) 

Die grösste unter diesen beiden Arten ist die, welche Herr 
Dr. Fischer an der Westküste Arabiens entdeckt bat; sie gehört 
zn der Abtheiluug von Springmänsen, die au den Hinter- wie Vor- 
derfüssen durchgängig mit fünf Zehen versehen sind. Nach Fär- 
bung und Grösse kommt sie mit den grösseren Individuen voii Di- 
pus Jaculus (im' engem, Sinne von Lichteustein} so' sehr überein, 
dass nnr die relativen Verschiedenheiten einzelner Körpertheile* 

--•-j...' — • ■' -• > 

\ ♦. * 

Abhuidl. der k. Akademie der WUeeaach. so Berlin 1898 S. 133 IT. — 
'• Berner: DarateUung neuer oder wenig bekannter SäuKcttiiere tab. 99 — 97. 

27 * 
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nnd die BeschafTeoheU der Ohren es sind, welche beide spezifisch, 
und zwar auf eine sehr frappante Weise, von einander sondern. 

Die Unterscheidungsmerkmale sind folgende: 

1) Dipns aulacotis hält in der Grösse das Mittel zwischen D. 

Jaculus und decumanns lAchl. 

^ 2) Die Ohren, welche bei den zwei zuletzt getiannten Arten 

so lang sind als der Kopf, kommen bei D. aulacotis nur zwei Drit- 
tel der Kopflänge gleich, sind also ansehnlich kürzer, zugleich 
auch von anderer Form, nämlich schmäler, indem der äussere Rand 
nicht, wie bei jenen, eine convexe, sondern eine gerade Linie 
bildet. 

3} Bei D. Jaculus ist das Ohr von einigen feinen Adern der 
Länge nach durchzogen, übrigens innen glatt und feinbehäart, zu- 
gleich dünn und durchscheinend. Bei D. aulacotis dagegen zeigt 
das Ohr auf der Innenseite starke Längsrippen, die znmal im nn- ^ 

tern Theilo von queren unregelmässig durchschnitten werden , so 
dass dadurch Grübchen entstehen; überdiess ist es dünn behaart 
nnd viel' dicker, so dass es fast undurchsichtig ist; sein äusserer - 
Band ist der ganzen Länge nach weiss eingefasst. 

t 

43 Bei grösserer Körperlänge von D, aulacotis ist gleichwohl 
der Lauf (Fusswurzel und Mittelfuss zusammen genommcu3 bedeu- 
tend kürzer als bei den andern grossen Arten, so dass er an Länge 
nicht einmal den Imuf eines um 2^ Zoll kleinern Exemplaren von 
1). aegyptius übertrilTt.' 

53 Die äussersten Zehen erreichen bei D. aulacotis den Bo- 
den, bei D. Jaculus und decumanns aber nicht. 

63 Endlich ist der Schwanz, selbst mit der Haarspitze, nur 
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am l&nger'kls der''KA^er;‘' während er hei Di JäcnlaB an- 
derthalb Leibealängen aosmacht ' - ■ t !<..'/ ;i 

Noch kann ala Unterschied Ton D. decnmanus angeffihrt wer- 
den, daaa der olivenfarbige Anflug, der diesen aaszeichnet, hier 
ToUkommen fehlt, indem die Färbung des Körpers and Schwanzes 
ganz wie bei D. Jaculas ist. Uebrigens sind die Zehen nicht stär- 
ker behaart als bei letzterem, und die Sohlen haben nar einen sehr 
schwachen bräunlichen Auflag. 



In nachfolgender Tabelle sind die.Hauptinaasse von D. aula- 
cotis mit denen ron D. decnmanos, D. Jaculas und D. aegyptius 
Terglichen ' : „ 



1 1 .jJ l(:Vi 

' . . >'.1 . ;D.anla- 


l" D 


. Jaculas , 1 


D.de- 


1 

O.ae- 


■ • ,, cotis , 


1 L 


IL 


III. 


cuman. 


-ßXPJi 


Jjänge,gerade,Ton derSchnw-; , , r 
, tze bis zur Schwanz- 


. r- 


ij MV 


i‘3 






Wurzel , . " ‘ 


6"®'" 




®«9"' 


guffut 


Ö"l«' 


> — * des Schwluizes, ohne 


rsifj : 


1 .t 




)i: !i)>f 


-V t 


jiii'.ti 'Haar. • . /ii.t jW tili 

— d.Schwanzes,mitBaar9 9 


tQ9 


101 




7 0 

y ii 


— der Ohren . .13 


1 9J 


2 0 


2 0 


* 


1 2 


Breite, grösste, derselben 0 


0 7i 


0 11 


0 11 




0 7i 


Länge Tom Haken ' bis zvr >i' 


U i->i| 




‘ ' fiii 


i.iii f»i 


i 


. : Zehenspitze . «'10 

— des Tarsus and Me- 


3 1{ 


iv 


' 


38,, 


2,9 


tatarsus . .' llli 


2 5 ' 


2 4i 


2' 6 




1 m 


. 


. - - 









» «_ ^ 



1 r : 

Von lUpufl JnoiOaf Ut Nr. I. noch* den Exemplare niuerer. ^mmlan^ ge- 
menien, Nr. II. und Ul. ron PalUa (nov. apoo. Qnadnip. o.GUjrium ord. 
p. fM). Die Mnaise des D. decumaaus sind von ilAckteofteiny entlehnt. 



.1 



I I I 



f.* 



'll fl >|f m‘< 
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- , ZuTtüntÄtsOt«idang des Dipn# anVicolsi Toa dejft yerwand^jn 
Arten wird folgende Diagnose goiiägeu 

Dipus cinereo-llavus,. subtas albus, auriculis partes duäs tertias 
Mpitis aequaiitibusj angustis, intus lougitudinaliter scrobiculato-cost&- 
Üs. metatarso abbreviatq. ^ ^ 

• •. fii.'- !;•' '■ ti -i <;iii ^ •. ; • 

' 2. Dtpus mact^artus Nob. (Tab. IV. Pig. 2). 

Obschon Herr Hofrath t. Schubert nnr ein einziges und nicht 
ganz tadelloses Exemplar von dieser Springmans am Sinai sich ver- 
schaffen konnte, so glaube icb doch durch solches zur Aufstellung 
einer neuen Art berechtigt zu seyn, wiewohl ich gerne zugestehe, 
dass ihre spccifische Selbstständigkeit erst nach Kenntuiss mehrerer 
Individuen vollständig gesichert erscheint Es gehört diese Art zu 
derjenigen Abtheilung von Springmäusen, welche au den Hinter- 
füssen nur drei Zehen haben. [Wegen ihrer geringen Grösse,‘ili- 
ter' reioliliehen.!Ziehe»)behaaru»g ipid der nicht besmidefs fangen 
Ohren könnte sie nur mjt Dipijs hirtipeg and lagop^s ycr^yechselt 
werden,* 'wovon* jedoch I folgehde Merkmale sie- .sehr ' bestimmt 

• > ! l l.'i' 

trennen. •' v . • ■ • , ■. ( , - 

M 1 ‘ ) • V * ‘ ' 

I)ie Hinterftsse sind ibei D.jmacrotarsus so laug als der Rumpf, 
alao'verhältni.ssmässig viel länger als bei D. lagöpus und birtipes. 

' Die Ohren sind etwas kurzer als bgi letzterer Art, aber länger als 



D. aegntllns habe Ich nach einem in tVelnKeUt sarbex'»lirten Rxemplare, 
“• ’ d«H Herr Ur. M. Wefnet^ mu -Algier einakndle, gemessen.. Diese le'ir.t- 
■I I '■ II ,%rt erstrockt sich dämntich weit westlich durch dis nördliche 

-AtVic^; gleich 'dem Meriones' TolnishiB, den wir. eheniUls dareb den niim- 
lichen Reisenden von dorther erhilten hiben. 
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bei ersterer. Der ' Schwanz ,-i der, indesa an unaerm Exemplare die 
Spitze eingebüaat hat, ist etwas liliiger als der Körper, und mag 
sich in dieser Beziehoiig nngefahr wie bei D. lagopus verhalteiL 
Die Schnurren sind bei weitem nicht so lang und starr wie bei D. 
hirtipes oder Cwenigstens nach der Abbildung au schiiesaen) wie 
bei D. lagopus, was ein weiteres gutes Unterseheidnogsmerkraal 
hbgiebt. . ! - • - • . c, | 

’ - • I ' I ^ 

Uebrigens ist 'die ganze Behaarung sefar-weich und lang; die 
Zehen der Hinterfdsse sind auf der Unterseite mit sehr laugen, 
schief TorwOrts gerichteten Haaren besetzt Die Oberseite ist isa- 
bellgelb, stark schwarz gemischt (dadurch vo'n D. lagopus ver- 
schiedeiO ; die Unterseite rein weiss, auch die laugen Sohleuhaare 
der Zehen, die nur an der Spitze einen' schwachen lichtbräuulichen 
Anflug haben; die Schnurren sind meist schwarz. 



, Nachstehende Tabelle zeigt am deutlichsten die Unterschiede 
io den DimensionsTerhAllnissen ^): 



D.macro- 


D. lago- 
pus 


1 D. hirtipes 


tarsus 


I. 


II. 


Länge des Körpers von der 
Schtiautze bis zurSchwauz- 
^nirzel .... 3"6'" 


.5"0"' 


4"0'"? 


5"0"' 


liätige des Schwanzes 
— der Ohren . . 0 6y 

Breite derselben . . 0 4 


5 3 


6 2 
0 10 
0 5i 


6 8 

• 



Die Mmmc ron Dlpiu Ugopns and hiTtlpes Nr. n. sind ron Lichtenstela 
entlehnt; Nr. I. Ut nach unserem etwas elngescbnimpften Exemplare ge- 
messen, dessen LelbesUnge Im frischen Zustande wohl ein wenig gros- 
ser gewesen war. . 
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’■ “ ’ ■ D.inack)- 


D. Ingo- 


|-< iD. hirtines' 


■ ' ^sus 


pns 


L 


IL 


LAnge . der lAngi^n Bart- 
schnurren . ‘ \ ^ 




3 6 


0 


Länge des Hinterfusses . 2 2f 

— des Tarsus nebst Me- 
tatarsus . . . ; ' 1 


2 4 


2.1 
1 51 


2 4 



Die Diagnose von Dipns macrotarsus lautet: 



Dipus miuimas, cinereo-flavus, snbtus albns, anriculis mediocri- 
bus, pedibos posterioribas longitadine tranci, digitia subtua pilia lon- 
gissimis, apice bnmescentibus vestitis, vibrisais mediöcribus. " 
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CrklAmng der Abbildungen. 
Tab. II. 



Fig- 1 — S. Schüdel von Eliomys melaoorus. 
Fig. 3. Obere Backenzühoe desselben Thieres. 
Fig. 4. ünlere „ „ ,, 

Fig. 5—6. Schüdel 
Fig. 7. Obere Backenzühne 
Fig. 8. Untere Backenzühne 
Fig. 9. Schulterblatt 
Fig. 10. Vordere Extremitüt 
Fig. 11. Oberschenkelbein 
Fig. It. Hintere Extremitüt 

AbhMtluSKcn der IT. Cl.d. Ak. d. Wisi. III. Bd. Abth. I. 



von Lonchercs obscura. 



ite 
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Tab. in. 



Fif. 1. Eliomys melanarus 
Fij'. f. Mas rossatus 



in natürlicher Grösse. 



Tab. IV. 

Fig. 1. Dipns anlacotis in halber Grösse; daronfer das Ohr in ganzer. 
Fig. i. Dipus macrotarsus in ganzer Grösse. 
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Tab . IV 
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